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Deufſches Reich.

Berlin, 13. April. (Hofnachrichten.) Der Kaiſer und die
Kaiſerin ſowie die Königin der Hellenen und deren Umgebun-
gen nahmen an dem Hſtergottesdienſt am Sonntag in der
Schloßkapelle teil, den Militäroberpfarrer Geheimer Konſiſto-
rialrat Goens abhielt. Um 11 Uhr begab ſich der Kaiſer nach
der Stadt Korfu, wo er mit der Königlichen Familie vor dem
Stadtſchloß der zu Ehren des heiligen Spiridion ſtattfindenden
großen Prozeſſion zuſah, zu der die Bevölkerung der ganzen
Inſel zuſammengeſtrömt war. Mittags fand im Achilleion
Familientafel ſtatt, an der der König und die Königin von
Griechenland, die Prinzeſſinnen Helene und Jrene ſowie Prinz
Paul teilnahmen. Nachmittags wurde auf der „Hohenzollern“
in Gegenwart der Majeſtäten das übliche Eierſuchen (Orangen-
ſuchen) für die Mannſchaften veranſtaltet. Zum Tee auf der
„Hohenzollern“ waren geladen die Königliche Familie, der grie-
chiſche Miniſter des Auswärtigen Streit, die Kommandanten der
Kriegsſchiffe, die Spitzen der griechiſchen Behörden, der deut-
ſche Geſandte Graf von Huadt mit Gemahlin, Konſul Spenge-
lin mit Gemahlin, Profeſſor Doerpfeld mit Familie, und der in
Korfu weilende Staatsminiſter Dr. Sydow mit Tochter. Das
Wetter iſt ſehr ſchön. Marinemaler Profeſſor Hans Bohrdt iſt
als Gaſt des Kaiſers eingetroffen. Der Kaiſer hörte heute,
Montag, die Vorträge des Chefs des Zivil-, des Marine und
des Militärkabinetts und des Geſandten von Treutler. Der
Kaiſer verlieh dem Miniſter Streit den Roten Adlerorden 1.
Klaſſe. Vormittags hielt Militäroberpfarrer Goens auf dem

Panzerkreuzer „Goeben“ für die deutſche Kolonie und ſonſt hier
weilende Deutſche Gottesdienſt ab.

München, 14. April. Reichskanzler von Bethmann Hollweg
iſt auf ſeiner Reiſe nach Korfu hier eingetroffen und konfe-
rierte mit dem bayeriſchen Miniſterpräſidenten Hertling. Die
Weiterreiſe erfolgt über Trieſt, die Ankunft in Korfu iſt auf
Mittwoch in Ausſicht genommen.

Braunſchweig, 13. April. Zur Taufe des braunſchweigi-
ſchen Erbprinzen, die am 9. Mai in Braunſchweig ſtattfinden
ſoll, wird das Kaiſerpaar am Vormittag des Tauftages in
Braunſchweig eintreffen und am Abend des folgenden Tages
wieder abreiſen. Von anderen Fürſtlichkeiten werden die kai-
ſerlichen Prinzen noch erwartet, das Großherzogspaar von
Mecklenburg-Schwerin, das Prinzenpaar Max von Baden und
vorausſichtlich der König von Bayern.

Vermiſchtes.
Berlin, 13. April. Jn der Nacht vom erſten zum zweiten

Feiertage erſchoß ſich der Gymnaſiaſt Max Wacker aus Schöne-
berg, ohne daß ſich die Eltern erklären können, was den Sohn
in den Tod getrieben hat. Der aus Leipzig gebürtige junge
Mann, deſſen Vater Direktor iſt, beſuchte mit ſeinen Eltern und
einer befreundeten Familie am Oſtſerſonntag-Abend ein Thea-
ter. Nach Schluß der Vorſtellung gingen ſie dann gemeinſam
in ein Café in der Friedrichſtraße. Gegen 4 Uhr morgens be-
gab ſich Wacker auf die Toilette und erſchoß ſich dort. Der
Wärter, der den Schuß hörte, benachrichtigte die Eltern, die ihn
nach der Hilfswache in der Kronenſtraße bringen ließen. Hier
konnte der Arzt aber nur noch den Tod feſtſtellen Wacker iſt
ein fleißiger Schüler geweſen und hat auch eine gute Oſterzen-
ſur erhalten.

Rom, 11. April. Jn Porto Ferraro kam es bei der geſtri-
gen Prozeſſion, als der Zug gerade den überfüllten Dom be-
trat, zu einem Wortwechſel zwiſchen zwei Brüderſchaften. Das
furchtbare Geſchrei der Streitenden rief eine Panik hervor, und
alles drängte zum Ausgang. Bei den Portalen ſpielten ſich
wahre Schreckensſzenen ab. Frauen und Kinder wurden nie-
dergetrampelt. über ſie hinweg ſuchte die Menge ins Freie zu
gelangen. Ohne das kaltblütige Eingreifen einiger Bürger
wäre eine ſchreckliche Kataſtrophe unvermeidlich geweſen. Ei-
nige Perſonen wurden ſchwer, ein Knabe tödlich verletzt.

Aibling (Bayern), 13. April. Bei Aibling brannte das einſam ſte-
hende Häuschen eines Beſenbinders nieder, der mit ſeiner Frau abweſend

war. Drei ſeiner Kinder im Alter von 2 bis 6 Jahren wurden als ver-
kohlte Leichen gefunden, das vierte Kind, ein 8jähriges Mädchen, iſt ver-
ſchwunden. Man nimmt an, daß es den Brand verſchuldet hat und daher

geflohen iſt.
München, 14. April. Jn der Oſternacht brannte in Abweſenheit der

Eltern das zwiſchen Kolbermoor und Aiblinger Aue liegende Häuschen
des Torfſtechers Senner nieder, wobei ſeine 4 Kinder in den Flammen
umkamen. Es ſoll ſich um den Racheakt eines Torfſtechers handeln, der

mit Senner 2 Tage vorher Streit gehabt hat.
Schwaz, 12. April. Der Religionsprofeſſor Kuneſch aus Linz, der

h e Rofangebiet Skitouren unternahm, wurde in der Erfurter Hütte durch
Aie Gendarmerie abgeholt und dem Bezirksgericht Schwaz eingeliefert,

Mittwoch, den 15. April 1914.

angeblich, weil Kuneſch geiſtesgeſtört iſt. Er kam ſtets in das Dorf
Nee ch um Lebensmittel und war ſchon längere Zeit in der Erfurter

ütte.
Frankfurt a. M., 12. April. Nach einer Meldung aus NeuUlm

wurde dort ein Mann namens Wilhelm Koch feſtgenommen, der ver-
dächtig iſt, den Raubmord an dem Kaufmann Dr. Prechner im vorigen
Sommer im Eiſenbahnzug zwiſchen Frankfurt und Darmſtadt begangen
zu haben. Die Perſonalien des Mörders ſtimmen mit denen Kochs über-
ein. Es ſind bereits Fingerabdrücke des Verdächtigen an den Gerichts-
chemiker in Frankfurt zur Prüfung eingeſandt worden.

Eſſen, 9. April. Eine Reihe von Zechen iſt dazu übergegangen,
die Koksproduktion durch Stillegung von Ofen einzuſchränken, da die anor-
malen Vorräte eine weitere Lagerung von Koks nicht mehr geſtatten und
an eine Ermäßigung der zur Zeit 502igen Kokseinſchränkung vorläufig
nicht zu denken iſt.

Leipzig, 13. April. Das Jahre alte Töchterchen eines in der
Joſephſtraße zu Lindenau wohnhaften Arbeiters fand dadurch den Er-
ſtickungstod, daß es ſich beim Schlafen im Bette herumdrehte und ſich
hierbei mit dem Geſicht nach unten tief in das Kopfkiſſen hineindrückte.

Thalheim im Erzgebirge, 9. April. Eine Windhoſe richtete hier
große Verheerungen an. Es wurden Bäume niedergedrückt und entwur-
zelt. Das Dach einer Baubude, unter die ſich Arbeiter geflüchtet hatten,
wurde abgehoben und fortgeriſſen. Die Schwimmhalle des Schwimm-
vereins wurde aus dem Grund gehoben und vollſtändig vernichtet.
Schwere Kiſten wurden in die Luft gehoben und angeſchleifte Wagen
fortgeſchoben.

Prag, 10. April. Ein ſchrecklicher Racheakt wurde gegen den Schul
lehrer Blaha in einer Ortſchaft bei Koſteletz in Böhmen verübt. Der
Schullehrer hatte ſich mit den Einwohnern verfeindet und eine Reihe von
Ehrenbeleidigungsprozeſſen gegen ſie angeſtrengt, die mit der Verurtei-
lung der Beklagten endeten. Geſtern nacht wurde nun eine Dynamit-
bombe an dem Schulgebäude zur Exploſion gebracht, die das Haus zer-
ſtörte. Blaha wurden beide Arme vom Leibe geriſſen. Die Suche nach
den Tätern verlief bisher ohne Erfolg.

Gerichkszeitung.
Algier, 10. April. Das hieſige Schwurgericht verurteilte den Ober-

ſtabsarzt Battut, der ſeine Frau und deren Begleiter, den Leutnant Ga-
vet, erſchoſſen hat, zu 10 Jahren Gefängnis.

Luftſchiffahrk.
Wien, 13. April. Bei den Schauflügen in Aſpern am Hſterſonn-

tag, die von über 100 000 Zuſchauern beſucht waren, ereignete ſich ein
ſchweres Unglück. Der Pilot Lemoinier ſtieg mit ſeinem Flugzeug auf
und hatte den Fallſchirmkünſtler Bourhis an Bord des Flugzeuges, der
mit dem Fallſchirm, der von Kapitän Bonnet konſtruiert war, aus einer
Höhe von 400 Meter zur Erde hätte gleiten ſollen. Als der Apparat Le-
moiniers eine Höhe von 500 Meter erreicht hatte, ſprang Bourhis mit
dem Fallſchirm vom Apparat ab und riß unglücklicherweiſe hierbei von
dem Flugzeug das Schwanzſteuer mit. Infolgedeſſen ſtürzte auch das
Flugzeug nieder. Lemoinier blieb ſchwer verletzt unter den Trümmern
des Apparates liegen. Bourhis kam glimpflicher davon. Beide wurden
von der Rettungsgeſellſchaft mit dem Sanitätsautomobil ins Rudolfinum
gebracht.

Lokales.
Merſeburg, 14. April.

Von der Königlichen Regierung. An die Stelle des kürz-
lich verſtorbenen Oberregierungsrats von Wolff iſt der Ober-
regierungsrat Dr. Heyer aus Marienwerder der hieſigen Königl.
Regierung zur dienſtlichen Verwendung überwieſen worden.

Perſonalnokiz. Der Regierungsbureaudiätar Voigtmann
iſt zum Regierungsſekretär ernannt worden.

Verliehen. Dem Oberlandesſekretär Allien hierſelbſt iſt
der Kronenorden 4. Klaſſe verliehen worden.

Weidemann Nach kurzer Krankheit iſt Malermeiſter
Weidemann im 39. Lebensjahre verſtorben. Wie ſein vor eini-
gen Jahren heimgegangener Vater nahm er reges Intereſſe an
dem Wohlergehen ſeiner Vaterſtadt und betätigte ſich hauptſäch-
lich an der Förderung der lokalen Feuerwehr-Angelegenheiten.
Der Verſtorbene war allgemein geachtet und beliebt; er ruhe in
Frieden.

Nach dem Feſte. Die Oſterfeiertage ſind vorüber, und
wenn die Witterung am 1. Feiertage regneriſch und unfreund-
lich war, ſo wurde uns geſtern ein Frühlingstag beſchert, wie
er zu den Seltenheiten gehört. Das war kein Oſter-, das war
Pfingſtwetter. Der linde Regen des vorhergehenden Tages
hatte die Knoſpen zu Blüten geſtaltet, ein volles, ſaftiges Grün
an Baum und Strauch, die Obſtbäume mehrfach in ſchönſter
Blüte, wie man es zu dieſer Jahreszeit im allgemeinen nicht ge-
wöhnt iſt. Ein herrlicher Tag, der die Spaziergänger zu Tau-
ſenden ins Freie lockte.

Zu viel Philologen. Die Zahl der Anwärter für das hö-
here Lehramt hat ſich im Jahre 1913 um 546 vermehrt. Am
1. Mai 1913 gab es rund 3800 Anwärter, von denen 1337 an-
ſtellungsfähig, 1195 Probekandidaten und 1218 Seminarmit-
glieder waren. Jm Rechnungsjahr 191213 haben 650 preu-
ßiſche Kandidaten Anſtellung gefunden, ſo daß zur Zeit der Be
darf auf etwa 6 Jahre gedeckt iſt. Jm letzten Jahre ſind 9 neue
höhere Lehranſtalten und 193 neue etatsmäßige Stellen für
Direktoren und Oberlehrer hinzugetreten. Die Zahl der Philo-
logie ſtudierenden Frauen betrug im Sommer 1913 bereits

154. Jahrgang

etwa 2000; außerdem ſind 115 geprüfte Kandidatinnen des
höheren Lehramts vorhanden. Die in faſt allen akademiſchen
Berufen vorhandene überfüllung tritt zurzeit im Oberlehrer-
beruf beſonders ſtark hervor; etwa 11 000 Abiturienten preußi-
ſcher Lehranſtalten ſtudieren zurzeit Philologie.

Einfamilien Häuſer.
Unter dem Protektorat der Frau Kronprinzeſſin und dem

Ehrenvorſitz des Grafen von Poſadowsky-Wehner beſteht ein
„Deutſcher Verein Arbeiterheim“, der es ſich zur Aufgabe ge-
macht hat, dem deutſchen Arbeiter möglichſt zu einem eigenen
Hauſe nebſt Garten und Stallung zu verhelfen. Die Propa-
ganda für dieſe Sache geht aus von Paſtor Bodelſchwingh in
Bethel bei Bielefeld, der hohe ideale Wert wird gewiß allſeitig
anerkannt, dahin zu ſtreben, daß auch der einfache Arbeiter ſein
eigenes Heim habe.

Die Koſten ſtellen ſich nach dem beigefügten Proſpekt auf
3800 M.

So freudig man nun die Sache unterſtützen möchte Jn-
tereſſenten erhalten die nötigen Druckſachen auf Wunſch aus
Bethel bei Bielefeld zugeſandt ſo möge ſpeziell für unſere
Merſeburger Verhältniſſe folgendes bemerkt ſein:

Die Erbauung ſolcher Ein- oder Zwei-Familienhäuſer hat
in Merſeburg viele Freunde, und vor einigen Jahren bereits
war die Angelegenheit ſo weit gediehen, daß die Stadt ſich da-
mit befaßte und als Bürge für die zu beſchaffenden Hypotheken-
gelder auftreten wollte. Mehr kann man eigentlich nicht gut
verlangen, die Gelder waren auch zugeſichert worden, die Stadt
erſuchte die Maurermeiſter um Einreichung von Offerten, es
liefen aber ſolche nicht ein. Dies iſt der Stand der Dinge noch
heute, und es liegt für die Stadt ſo lange keine Veranlaſſung
vor, die Sache wieder aufzunehmen, als nicht mit der Wahr-
ſcheinlichkeit gerechnet werden könnte, daß jetzt Offerten von
Maurermeiſtern wegen übernahme der Bauten eingereicht
würden.

Es wird ſich deshalb empfehlen, daß Jntereſſenten, welche
glauben, daß ſie für 3800 M. ein eigenes Haus mit Wohnſtube,
Küche und 3 Schlafzimmern hergeſtellt bekommen es iſt ſo
viel Gartenland vorgeſehen, daß alles Gemüſe für die Familie
der Hausbeſitzer ſelbſt baut ſich direkt an Paſtor von Bodel-
ſchwingh in Bethel bei Bielefeld wenden, der mit größter Be-
reitwilligkeit jede gewünſchte Auskunft erteilen wird. Die Stadt
Merſeburg als ſolche dürfte bis auf weiteres in der Angelegen-
heit wohl keine Schritte mehr tun.

Zur Frage eines Bismarck- Denkmals
erhalten wir von einem hieſigen Bürger ein „Eingeſandt“, das
ſich für ein Standbild ausſpricht, welches, im Gegenſatz zu der
Auffaſſung des Herrn Dr. Orphal, wie das „Eingeſandt“ be-
ſagt, an belebter Stelle zu errichten wäre. Jm übrigen wen-
det ſich das „Eingeſandt“ gegen den Ankauf des Tiergartens
durch die Stadt, welche dafür keine Mittel beſitze.

Das „Eingeſandt“ lautet im Auszuge:
Mit der Beſchaffung eines Standbildes in Erz für den

Fürſten Bismarck, den großen Staatsmann und Sohn unſerer
Provinz bin ich, und ſicher die meiſten der Mitbürger, einver-
ſtanden; auch der Meinung, daß ein Brunnen ein der Größe
und Verdienſte würdiges Denkmal für unſeren Ehrenbürger
Bismarck nicht iſt. Jn Berlin, Leipzig, Halle, Weißenfels
findet man die Denkmäler alle an lebhaften und verkehrsrei-
chen Stellen, und unſer Bismarckdenkmal ſoll auch an die Stelle
zu ſtehen kommen, wo es am meiſten geſehen und bewundert
werden kann, und das iſt das Gotthardtstor. Jm Halbkreis in
den Teich eingebaut, etwa 1—-146 Meter über dem Straßen-
niveau gelegen, einige Granitſtufen hinauf gebaut, auf ho-
hem Sockel unſer Bismarck in der Jnterimsuniform der Seyd-
litz-Küraſſiere, von Buſchwerk und Blumenbeeten umgeben, ſoll
er ſtehen. Hier würde das Denkmal geradezu großartig zur
Geltung kommen und auf den Beſchauer ideal wirken. Noch
kurz meine Anſicht über den Sportplatz und den Hain: Wir
brauchen in Merſeburg keinen beſonderen Sportplatz, hier iſt
der ſo bequem gelegene Kinderplatz und für große Verbände
der Exerzierplatz vorhanden, welcher von der Garniſonverwal-
tung zu dieſen Zwecken bereitwilligſt frei gegeben wird. Die
Stadt hat ohnehin große Ausgaben für Bauten 2c., man ſoll
ſie nicht mit noch mehr Ausgaben belaſten. (Wenn wir ohne
ſonderliche Belaſtung der Stadt den Tiergarten bekommen
könnten, wäre ein Erwerb desſelben wohl in Erwägung zu
ziehen. Jn dieſem Sinne haben ſich verſchiedene Bürger aus
geſprochen. Die Red.)
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über das ſoziale Gewiſſen der Frau ſprach Pfarrer Niet les Gewiſſen ſoll erwachen. Auch die Dienſtbotenfrage kam an leidige doppelte Moral, die Duellfrage, die Proſtitution, der

hackStahn zu Berlin im „Deutſchen Frauenbund“. Selten iſt die Reihe, und ihre Behandlung mag mancher der anweſenden Mädchenhandel und noch viele andere Fragen der Zeit wurden
l wohl den Frauen in klarerer Form zu Gemüte geführt worden, Frauen nicht ganz angenehm geweſen ſein. Fragen über Fra geſtreift und in allen das ſoziale Gewiſſen der Frau wachge

was überhaupt ſoziales Gewiſſen, ſoziales Empfinden iſt und gen, Probleme über Probleme, Forderungen über Forderungen rufen. Einen unmittelbaren Erfolg hatte der Vortrag dadurch,
wie die gebildete deutſche Frau der Gegenwart noch viel zu we treten der ſozial denkenden Frau entgegen; wie reagiert ſie da daß die Vorſitzende zum Schluß und im Anſchluß daran die an
nig ſoziales Gewiſſen hat. Soziale Forderungen treten an die rauf? Jn vielen Fällen ſteht ſie ihnen überraſchend indifferent weſenden Frauen ermahnte, vor der Abreiſe in die Bäder und
Frau heran in der Ehe, in der Hauswirtſchaft, im Leben; der gegenüber. „Mir gehts ja gut!“ ſagt ſie; und ſie hat heute alle Sommerfriſchen ihre Schneiderinnen zu bezahlen, die ihnen
Redner ſtreifte die Wohnungsfrage, die Heimarbeit; es ſoll der Urſache, ihr ſoziales Gewiſſen zu ſtärken, um nicht von anderen die Kleider gemacht haben und auf ihren Lohn warten; die Da-
Frau keine Ruhe laſſen, wenn ſie von Klagen und Nöten der überflügelt Zu werden. Sie ſoll heute nicht die Hüterin der Tra men möchten auch hierin ſozial denken.Zeit hört, es ſoll in ihrer Seele etwas reagieren dabei, ihr ſozia dition ſein ſondern die Wegebereiterin einer neuen Zeit; die

u GSASäSSGOSS.GASASSUSUC—.u--9990060006060000 3 2 e v eAmkliche Bekannkmachungen. genannte Dienſtſtelle koſtenlos ab. Fortbildungsſchule anzümelden. e
4. Jn der mediziniſchen Klinik, letzte Schulzeugnis iſt vorzulegen.

Bekannkmachung. h hirurgiſchen Klinik Der Magjiſtrak.Jch mache ergebenſt auf das in Frauen und geburts- Kaufmänniſche Fortbildungsſchule.
Stück 14 unter Nr. 406 des Re- hülflichen Klinik, Die Aufnahme der neu ein-
gierungsamtsblattes abgedruckte Ver- Angenklinik, tretenden Schüler erfolgt am
zeichnis der genehmigten öffentlichen Obhrenklinik, Sonnabend, den 13. April, Am ersten Osterfeiertage, nachmittags
Lotterien aufmerkſam und erſuche beträgt der Kur und Verpflegungs- nachmittags 2 Uhr, im Lehrerzimmer 1 Ubhr, erlöste ein sanfter Tod nach kurzem
die Ortspolizeibehörden, dafür Sorge koſtenſatz täglich 2,50 M. (3. Klaſſe), der Knaben-Mittelſchule. imnigstgoliobtzu tragen, daß der Vertrieb der Loſe für welchen der Patient neben der Der Magjiſtrak. schweren Krankenlager meinen innigstgeliebten
nie ehe v e Unterbringung in einem mit mehreren Bekanntmachung. Mann, den treusorgenden Vater seines einzigen

erſeburg, den 11. April 1914. Kranken belegten Zimmer und ärzt- Nach dem von den ſtädtiſchen Be- 8 nen R Johwigg n,Der Königliche Landrat. licher Behandlung die Beköſtigung görden feſtgeſtellten a shaltepiag JSohnes, woznen lieben Sohn und e et
J. V.: vom 3. Tiſch erhält. werden mit Genehmigung der Auf- unsern lieben Bruder, Onkel und Schwager,

Kürſten, Ausnahmsweiſe können die Direk ſichtsbehörde für 1914 an Gemeinde-
Königl. Kreisſekretär. toren der Kliniken innerhalb der etats ſteuern erhoben: den Malermeister

Bekannkmachung. mäßig feſtgeſtellten Grenzen un- 1700/, Zuſchlag zur Staatsein-
Das Verzeichnis der Saale im bemittelten Kranken eine Herab- kommenſteuer einſchl. der fingiertenBereiche der Kreiſe Naumburg, ſetzung der Verpflegungsſätze auf Steuerſätze der Einkommen von du el em Unn

Se x (Stadt und e bezw. hen M. oder auch volle n Mark. Herind vand) und Merſeburg, auf welche Freiſtelle gewähren 2000 Zuſchlag zur Grund undder 8 1 des Geſetzes Jur Verhütung Wird für einen Patienten die Be- Gebäudeſteuer dieſe Steuer wird im 89. Lebensjahre
von Hochwaſſergefahren vom 16. köſtigung vom 2. Tiſch (2. Klaſſe) be- nach der unterm 4./14. September
Auguſt 1905 Anwendnng finden ſoll, anſprucht, ſo erhöht ſich der Satz auf 1908 genehmigten Steuerordnung In tiefstem Schmerz namens aller Hinter-
iſt von dem Herrn Oberpräſidenten j täglich 5 M., in den Fällen, nach 2,860 des gemeinen Wertes reendgültig feſtgeſtellt worden. Die a Klaſſe t I. 3 erhoben, bliebenen: chVeröffentlichung hierüber wird auch Klaſſe) und hierneben ein be- 1850/0 Zuſchlag zur Gewerbeſteuer, e iin dem nächſten Regierungsamts- ſonderes Zimmer gewünſcht wird, 500 Zuſchlag zur Betriebsſteuer. Antonie Weidemann
blatte erfolgen. auf 10 M. Jn letzterem Falle Merſeburg, den 7. April 1914. geb. Burkhardt.Merſeburg, den 11. April 1914. kann in der Frauenklinik unter be- Der Magiſtrat. SDer Königliche Landrar. r e eine Ermäßigung Bekannkmachung ſoJ. V.: auf 6 M. eiütreten. iten. z übKürſten, Neben den Kur und Verpflegungs e r v Weſex e meh Aerseburg, den 12. April 1914.

Kgl. Kreisſekretär. koſten werden die etwaigen Koſten Entueigung von Grundeigentum vom
Fanny a für „Mineralbäder, für Mineral 11. Juni1874 (Geſetzſammlung Seite g

Jm Monat Juni d. Js. ſoll eine brunnen und für andere beſonders 121) wird hierdurch angeordnet, daß Die Beerdigung Hndot Alittwoeh nachmittag 3 Uhr
Körung von Zuchtfſtieren ſtattfinden. koſtſpielige Heilmittel, ſowie für l jeder Beſitzer auf ſeinem Grund und vom Prauerhause Gr. Rittérdtrase 13 aus Statt
Die Beſitzer von Zuchtſtieren, welche außerordentliche Wachen beſonders J Boden Handlungen geſchehen zu Trauerfeier im Hause.
dieſelben zum Bedecken fremder Kühe berechnet. Auslagen für Verbände laſſen hat, der zur Vorbereitung der
verwenden wollen, fordere ich hier- gelangen nur von Kranken 1. und Vorarbeiten zum Bau einer Abzweig-
durch auf, die Tiere unter Angabe Klaſſe sir Einziehung. linie Frankleben--Großkayna der
des Alters, der Farbe und der Raſſe Halle a./S., den 20. März 1911. elektriſchen Straßenbahn Merſeburg
bis zum 1. Mai 1914 unter Ein- Der Kurator der Univerſität. h r
ſendung von 3,00 Mark Körgebühren gez. Meyer. vonGebäuden und eingefriedigtenHof-

r an die Kreiskommunalkaſſe bei mir 41 und Gartenräumen bedarf der Unter-anzumelden. Die Anmeldung iſt Veröffentlicht. nehmer, inſoweitdazuderGrundbeſitzer
ſchriftlich zu bewirken. Bei Angabe Merſeburg, den 1. April 1914. ſeine Einwilligung nicht ausdrücklich
der Raſſe iſt zwiſchen Höhenvieh Der Königliche Landrak. erteilt, in jedem einzelnen Falle einer
und Niederungsvieh zu unterſcheiden. J. V.: beſonderen Erlaubnis der Orts-
Zum Höhenvieh gehören: Fleckvieh, von Seebach, polizeibehörden. Eine Zerſtörung
(Simmentaler) einfarbig gelbes Bekannkmachung von Baulichkeiten jeder Art, ſowie
Höhenvieh, Braunvieh, kleines rotes Die Lieferung des Bedarfs an j ein Fällen von Bäumen iſt nur
Höhenvieh, rotbläſſiges Höhenvieh, Schreibpapier der ſtädtiſchen Ver mit beſonderer Geſtattung des Be n
ſonſtiges Höhenvieh. Zum Nie waltung für das Rechnungsjahr 1914 girks Ausſchuſſes zuläſſig. e
derungsvieh gehören Schleſiſches ſoll an leiſtungsfähige hieſige Unter Namens des Bezirks-Ausſchuſſes. e
Rotvieh, rotes ſchleswiges Milchvieh, nehmer vergeben werden. Der Vorſitzende.
braune Oſtfrieſen, rotbuntes Nie- Die Verdingungsunterlagen liegen (I.8) Jn Vertretung.
derungsvieh, ſchwarzbuntes Nie in der Magiſtrats-Kanzlei, Rathaus ges Klingholz.
derungsvieh, Schorthorns. 2. Geſchoß, zur Einſicht aus und Veröffentlicht. tKreuzungen zwiſchen Höhen und J werden daſelbſt auch auf Wunſch Merſeburg, den 11. April 1914.

Niederungsvieh ſind beſonders anzu ausgehändigt. Die Angebote, für Der Königliche Landral. lgeben. deren Ausfüllung nichts vergütet J. V. 5Merſeburg. den 6. April 1914. wird, ſind verſchloſſen, mit ent- Kürſten, Königl. Kreisſekretär. 60 Millionen
Der Königliche Landrak. ſprechender Aufſchrift verſehen, porto- Bekannkmachung. Dosen. erreicht.
J. V. v. Seebach. und beſtellgeldfrei bis zum Durch Allerhöchſte KabinettsOrdre wo

Bekanntmachung. Montag, den 20. April 1914, vom 17. Februar 1914iſt genehmigt 7
Bedingungen über die Aufnahme mittags 12 Uhr, worden, daß die Kolonialdenkmünze e SKranker in die Königlichen an den Magiſtrat der Stadt Merſe den Teilnehmern der Kaiſerlichen e

vereinigten Univerſitäts- burg einzureichen, in deſſen Sitzungs- Marine an der Niederwerfung des
kliniken (mit Ausnahme der pſychi- zimmer (Rathaus, 1. Geſchoß) zu Dahomey Aufſtandes in Kamerun 5atriſchen und Nervenklinik) zu dieſer Zeit die Eröffnung der An im Dezember 1893 verliehen werden IC t am e 5 anten

Halle a/S. gebote in Gegenwart der etwa er kann.
1. Jeder Kranke hat bei ſeiner a Bewerber bezw. deren Be di r rer e zAufnahme einen Koſtenvorſchuß für vollmächtigten erfolgen wird. ie glauben, Anſpruch auf dieKolonial- c Sohuh allein, nein, an allen Sehuhen sollten Sie Continental Gummi Absätao

mindeſtens 20 Tage Die Entſcheidung über den Zu- denkmünze zu haben, wollen dies e r C 7die ſchriftliche Erklärung einerBehörde ſchlag erfolgt beſtimmt innerhalb ine Benttere ihrer pylrpapiere S

(z. B. Magiſtrat, Gemeindevorſtand, 14 Tagen. eim Bezirkskommando melden. c Co z 1 e j Ab 3Ortsarmenverband), Unfall-Berufsge- Verſpätet eingegangene und un- Weißenfels, den 9. April 1914. h ntinenta umml- Ssätze
noſſenſchaft oder ſtaatlich genehmigten j genügend ausgefüllte Angebote Königliches Bezirlskommando.
Krankenkaſſe vorzulegen, worin die bleiben unberückſichtigt. 51
Bezahlung der entſtehenden Koſten d i den Be Private Anzeigenan die Verwaltungsinſpektion der j werbern oder die Abweiſung ſämt t Svereinigten Univerſitätskliniken bis licher Angebote bleibt ausdrücklich S ezur Entlaſſuug oder einem be- den April Stadttheater II Halle. 8 Sohuhgesehäften. G. m. b. H., So welm i. W.
ſtimmten Endtermin zugeſichert wird. erſeburg, den 8. April 1914. Mittwoch, 15. April, abds. 7 Uhr:2. Jn allen Fällen, wo dieſer Be Der Magiſtrat. rarrin r tet
dingung nicht entſprochen wird, er Gewerbliche Fortbildungsſchnule. Tfolgt die Zurückweiſung der Kranken, Die Aufnahme neuer Schüler findet Verein der Gaſtwirte
wenn ſie nach ärztlichem Ermeſſen Sonntag, den 19, April, vormittags

W Wer istohne dauernde Schädigung der Ge 11 Uhr, in der Volksſchule I ſtatt. ſſundheit bezw. ohne Gefahr für das Alle Gewerbeunternehmer haben von Nerſehura u. Umgegend 7 M n i 9
Leben möglich iſt. jeden von ihnen beſchäftigten, noch mittags 31 Uhr re s doer an der blsernen Uge s

73. Der Koſtenvorſchuß muß vor nicht 17 Jahre alten gewerblichen1 Arbeiter (Geſellen, Gehülfen, Lehr- Monats VerſammlungVerbrauch erneuert werden. For
mulare für Koſtenübernahme-Er- ling, Fabrikarbeiter, Laufburſche) ſ in „Badelts Reſtaurant“.
klärungen gibt auf Antrag die oben zum Eintritt in die gewerbliche Der Vorſtand. e e

D
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mon. Kurs.Dix. Kistner 31.
1800 Chefs suchen Beamte hier.
rm

F. A. Hoppen,
Patent anwalt
Halle a. S., Leipzigerstr. 9.

Telephon 4938.
Berlin, Neuenburgerstr. 15.

tm

Heiraten Sie wicht
bevor Sie über zukünft. Per-

son Familie, über Miät-
gitt. Verm. Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.Spezial- Auskünfte
überall. Welt-Auskunftei
„Gilobus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

mit Schlafzimmer

geſucht.

Offerten mit Preisangabe unter
W. W. an die Expedition d. Ztg.
erbeten.

Zum 15. Mai oder 1. Juli ſuche
ich ein

Mädchen.
Sie muß etwas kochen können und
ſoll ſpäter die Küche ſelbſtändig
übernehmen.

Frau Medizinalrat Steinkopff,
Neumarktstor 2.

Teehnikum Amenau
T AbteilungenTeohniker a. Workx meister

n H or

l Menge Jropfen S

und andere jungee Leute finden neLandw. Lehranſtalt u. Lehrmolkerei, Braun
ſchweig, durch zeitgem. Anevild. gute Exiſtenz i. Abt. A
als Verwalter, Rechnungsf. u. Sekretär, i Abt B
als Molkereibeamte. Ausf. Proſp. koſterd« 5 Dir

20 Jahr. 2800 Beſuch i. Alt. v.

ahnen
Bänder, Abzeichen,

Theaterbühnen, Diplome.
Weim. Vahnen fabrik
H. Schott, Weimar.

II Lieleranten
ler Arankenkassen

S Zuhelassen:
Curt Atzel., Adler-Drogerie,
Hermann inanuel, Gotthardt-Drogerie.
Fritz Leberl, Burgstr.
Reinhold Rietze, Kaiser-Drogerie.
Hermann Weniger, Neumarkt-Drogerie.

Tan?-UVnterricht.
Der Unterricht für die Herren Schüler des Königl. Dom- Gymnaſiums

r r die Damen des Lyzenms beginnt mit Zuſtimmung des Herrn
irektors

Sonnabend den 18. April.
Gelehrt werden die neueſten von der Hochſchule herausgegebenen

Geſellſchaftstänze.
Anmeldungen erbitte in

Hochachtend

C. Ebeling, Lehrer der Tanzkunst.

Weitere geſchätzte meiner WohnungSchmale Straße 19, II.

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt.
Sotort beginnende gleichbleibende Rente für Männer:

beim Eintrittsalter (Jahre). 50 55 695 65 70 75jährlich der Einlage: 7,248 8,244 9, 612 11.496 14. 196 18., 120
Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich höhere Sätze.
Frauenerhaltenwegenihrer verhältnismäss. länger. Lebensdauer weniger.

Aktiva Ende 1912: 124 Millionen Mark.
Prospekte unch sonstige Auskunft durch: Frau Wwe. I.

Mitte geb. Steckner in Merseburg, Burgstr. 11.

e 2

Prrojelti erung
Gutachten

III Revieionen
elektrischer Installationsanlagen

werden übernommen von der

Elektrotechnischen Abteilung des Verbandes
der landwirtschaftlichen benossenschaften

zu Halle a. S.

je der
Art

Privat-ßealschule von 0. A. Toller, Leipzig
Gottschedstrasse 30 m. 32 Die Reifezeugnisse der Anstalt
berechtigen zum einj. freiw. Militärdienst. Arbeitss unden und
Pensionat. Auskunft bereitwilligst. Sprechstunden Woerktags
III Uhr. Prof. O. Toller., Direktor.

Niederlage in Merseburg: Stadt-
Apotheke; Central Drogerie.

Van Houtens Cacao zeichnet sich nicht allein durch Reinheit, Aroma
u. wunderbaren Wohlgeschmack aus, sondern ist leicht verdaulich,
nahrhaft und ohne schädlichen Einfluss auf die Nerven Stets in ge-
schloss. Büchsen, niemals lose zuhaben. Nur eine Qualität, die beste

Jnnungskrankenkaſſe der Baugewerken- Innung des Kreiſes Merſeburg zu
Merſeburg.

Geſchäftsſtelle Friedrichſtraße 36, Geſchäftszeit 12—-1 Uhr.
Zur Wahl der Vertreter im Ausſchuß iſt Termin auf den 15. Mai 1914

im Tivoli zu Merſeburg, Bahnhofſtraße, anberaumt.
Die Wahl erfolgt nachmittags, und zwar für die Arbeitgeber von 5——6

und für die Verſicherten von 6—-7 Uhr. Es ſind 4 Vertreter und 8 Erſatz-
männer von den Arbeitgebern und 8 Vertreter und 16 Erſatzmänner von den
Verſicherten zu wählen.

Der Wahlvorſchlag des Vorſtandes liegt in der Geſchäftsſtelle zur Ein-
ſicht aus. Die wahlberechtigten Arbeitgeber und Verſicherten werden hiermit
aufgefordert, weitere Wahlvorſchläge einzureichen. Es wird darauf hinge-
wieſen, daß nur ſolche Wahlvorſchläge berückſichtigt werden, die ſpäteſtens
bis zum 30. April abends bei dem Vorſtand eingereicht werden und daß die
Stimmabgabe an dieſe Wahlvorſchläge gebunden iſt. Die Wahlvorſchläge
ſind nach ihrer Zulaſſung bei der Geſchäftsſtelle einzuſehen. Jeder Wahlvor-
ſchlag der Wahlberechtigten muß von mindeſtens 10 Wahlberechtigten der be-
treffenden Gruppe mit zuſammen mindeſtens 30 Stimmen unterzeichnet ſein.

Jeder Wahlvorſchlag darf höchſtens dreimal ſoviel Bewerber benennen,
als Vertreter zu wählen ſind. Die einzelnen Bewerber ſind unter fortlaufen-
der Nummer aufzuführen, welche die Reihenfolge ihrer Benennung aus-
drückt und Familien- und Vor-(Ruf-)Namen, Beruf und Wohnort bezeich-
net. Bei Verſicherten iſt auch der Arbeitgeber, bei dem ſie beſchäftigt ſind,
anzugeben. Mit den Wahlvorſchlägen für Verſicherte iſt von jedem Bewer-
ber eine Erklärung darüber vorzulegen, daß er zur Annahme der Wahl
bereit iſt. Bei den Wahlvorſchlägen für Arbeitgeber iſt eine ſolche Erklä-
rung nur erforderlich, ſoweit ein vorgeſchlagener Bewerber nach S 17 der
Reichsverſicherungsordnung zur Ablehnung der Wahl befugt iſt. Jn jedem
Wahlvorſchlag iſt ferner ein Vertreter des Wahlvorſchlages und ein Stell-
vertreter für ihn aus der Mitte der Unterzeichner zu bezeichnen. Jſt dies
unterblieben, ſo gilt der erſte Unterzeichner als Vertreter des Wahlvorſchlages
und, ſoweit eine Reihenfolge erkennbar iſt, der zweite als ſein Stellvertre-
ter. Der Wahlvorſchlagsvertreter iſt berechtigt und verpflichtet, dem Vor-
ſtand die zur Beſeitigung etwaiger Anſtände erforderlichen Erklärungen ab-
zugeben.

Die Arbeitgeber- und Mitgliederverzeichniſſe können in der Geſchäfts-
ſtelle eingeſehen werden. Etwaige Einſprüche gegen die Richtigkeit der ſich
aus dem Arbeitgeber- und Mitgliederverzeichnis ergebenden Wahl und
Stimmberechtigung ſind bei Vermeidung des Ausſchluſſes ſpäteſtens bis 30.
April abends unter Beifügung von Beweismitteln beim Vorſtand einzu-
legen.

Der Wahlausſchuß iſt befugt, die Wahl und Stimmberechtigung jedes
Wählers bei der Wahlhandlung zu prüfen. Es empfiehlt ſich daher, einen
Nachweis hierüber zur Wahlhandlung mitzubringen. Als Nachweis genügt
in der Regel für Arbeitgeber die Quittung über die zuletzt bezahlten Kaſſen-

beiträge, für die Kaſſenmitglieder eine vom Arbeitgeber ausgeſtellte Be-
ſcheinigung, daß der Betreffende am Tage der Wahl noch in Beſchäftigung
ſteht.

Außer den bisher Verſicherten können ſämtliche Jnnungsmitglieder und
auch die Arbeitnehmer, die der Kaſſe noch nicht angehören, aber am Tage
der Wahl bei einem Jnnungsmitgliede in Beſchäftigung ſtehen, das Wahl-
recht ausüben.

Merſeburg, den 9. April 1914.
gez: Karl Graul, Wahlvorſtand.
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FaHRRADER FABRIKATSEBEISWERTESTE

Nähmaschinen allerSpezielität: fahrrader 5mit konzentrischem Rinq- Systeme für Hausqe-
rauch, Gewerbe ün clager eigenes Psatents

leicſſfe keftenſose fahrrsder In dusfrie G 5 9
R Aer BIELEFELO, eentig, srurroaa

Vertreter: To Merseburg. Stufenstr. 4. Gust.
Krause. icheln.

Erdann Wwe.
Zöschen. Bruno Schneider. Mü

Se re

Fabrikate von unerreichter Fein-
heit und Güte sind die millionen-
fach gebrauchten altbewährten
Sperialitäten:

allerfeinste Sahnen-Margarine,S i S Se z in Qualität der Molkerei- Butter
am nächsten kommend und

beliebteste, unerreicht feinste,
vorzüglich haltbare Pflanzen-
butter-Margarine.Palmato

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittell! W

0 Ueberall erhältlich!
Allelnlge Fabrikanten: A. L. Mohr, G. m. H., Altona-Bahrenfeld.

Sehütze sie fjed. vor Vebertenerung! Veriang- Se nut
Heueste Hähmasehine, Sehnellgang, Krone 18

er Sohnetde er KronenNähmasehime! Kein h Bähmaſchinen r e
Dt. Reichsvat. x T nät J r 71. h

J inen N22 III t acobreineeeS. Seit 30 Ehren Lieferant der Mitglieder v. u. R
s eiſendahn Beamten Vereinenenez 50 B. Awöchig. vro s S SarantteE S Waſchmaſchinen, Rollen, ilchz billigt.Klegante verzenkbaro Masehlinem uuerheobleher A
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S. Ziumenfeld Ww. Buhrau

Sonntag 19. April: Die beidenletzten Vorstellungen. 4u. S Uhr.

die einzige, die auch den ältesten Einwohnern Merseburgs seit ihrer Kindheit vertraut ist und die von den älteren Circusunternehmen

Inhaber: Gebrüder Blumenfeld.
Eigenes Circusgebäude Magdeburg.

Telephon 690. Telephon 690.

allein noch exästiert.

Kkunst emporgeschwungen, in der beklemmende Akrobatenbravour, Kkühnste Geschicklichkeit und unerschöpfliche Lustigkeit, sprühende,

pulsierende Frauenschönheit, vollendete Reitkunst, klassische Freiheitsdressuren in wahrhaft souveränen Programmen Vereint sind.

Was bei vielen anderen Circusunternehmen eine marktschreierische Reklame, grellbunte Fassaden und andere
geschmacklose Aeusserlichkeiten bezwecken sollen, erzielen beim Circus E. Blumenfeld Wwe., die billigen Eintrittspreise und die

vorzüglichen Darbietungen, denen die Direktion auch fernerhin ihre grösste Aufmerksamkeit widmen Wwärd.

Der kürzliche Kauf des massigen Circusgebäudes zu Magdeburg durch die Direktion Blumenfeld ist ein sicht-
bares Zeichen für das ständige Wachsen von Deutschlands ältestem Circus und ein tatkräftiger Beweis, dass die Direktion
Blumenfeld

reich beladenes. durch und

nicht auf alten Lorbeeren auszuruhen

durch

gastiert 2 Tage en

in Mersebureg

mit Spannung und Eleganz und allen Wundern

gedenkt,

Von allen Circusgesellschaften, die seit über einem Jahrhundert Merseburg besuchten, ist Circus E. Blumenfeld Wwe,

Aus den bescheidensten Anfängen heraus hat sich Circus E. Blumenfeld Wwe. zu einer stolzen Pflegestätte edelster Circus-

sondern

Auch das am 18. April 8 Uhr beginnende Gastspiel in Merseburg soll es beweisen, schon die Eröffnungsvorstellung

Vorstellungen auch diesmal das gleiche Wohlwollen zu schenken.

T n Der J

April

0 8 Uhr.
Sonnabend

von Jahr zu Jahr ihre schon heute kaum zu überbietende

der Artistik vollgepfropftes

Schon vor 20 Jahren war die Merseburger Bevölkerung dem Circus E. Blumenfeld Ww., dessen Direktoren stolz und

Mit vollkommener Hochachtung!

Leistungsfähigkeit steigert.

wird
Programm Zeigen.

D

pietätvoll den alten Namen der Firma weiterführen, wohlgesinnt, dankbar erkennt die Direktion es an und bittet, den bevorstehenden

Gebrüder Zlumenfeld.
NB. Circus E. Blumenfeld Ww. vicht zu verwechseln mit ähnlich lautenden Firmen gastierte hier seit Jahrzehnten nicht mehr!
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Hoflieferant Seiner Maſestäf des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Ratuhause in RHEI NBERG am Niederrhein.

Gegr. 1346.
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medaillen!
Man Verlangebaren nderberg-Boone J.

Reuters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

Mässigste
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0000000 9000000000000ä,Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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für (185Damen und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.
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Bedienung.
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Merseburg.

Vollständige

Wasche-Ausstattungen
Fernspr. 259,
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Qualitäten.
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Grosse
Auswahl.

Dre Perſe!
alle Wasvaratrol fos was fe los

Sauerstoff-Praparat mit gemnahlener Kernseife
von höchstem Fettgehalt.

Pakete à 356 und 656 Pf. überall z0 ma von
Allein Fabrik. A. Thierack, Finsterwalde N. l.
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Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: ein richd. Malers Sander; Helga Afrer 3

S. d. Buchdruckers Prüfer; Amalie
Johanne, T. d. Gaſrwirts Juckoff; Luiſe
Charlotte, T. d. Tapeztierers Nolte.

Beerdigt; der Geh. Reg. Rat
Ehrhardt; der Lehrer emer. Zehler.

Stadt. Getauft: Alwin Walter
S. d. Arb. Vogler; Martha Margarete,
unehel. T.; Marie Frida, T. d. Arb.
Mahler; Willi Karl, S. d. Arb. Ermiſch;
Kurt Erich, S. d. Geſchirrführers Schwarze;
Minna Liſſi, T. d. Schriftſetzers Stöbe;
Erich Alfred, S. d. Buchdruckereibeſ.
Ulbricht; Otto Kurt, S. d. Fabrikarb.
Zimmermann; Lina Charlotte, T. d. Arb.
Amft.

Beerdigt: der Bäckermſtr. Richard
Baumann; Elſa Kohſe, T. d. Zimmerm.
Kohſe; die Ww. Wilhelmine Fuchs geb.
Meißner.

Altenburg. Getauft: Gerhard, S.
d. Lehrers Kuntzſch; Franz Rudolf, S. d.
Lehrers Brennecr; WilhelmineLuiſeMargot,
T. d. Regierungs Kaſſen Jnſpektors
Dörge; Hildegard, T. d. Arb. Lorenz;
Charlotte Jrmgard, T. d. Fabrikarbeiters
Meißner; Ernſt Willy, S. d. Arbeiters
Thamm; Guſtav Herbert, S. d. Loh-
gerbers Rauſchenbach; Friedrich Robert,
S. d. Arb. Kunert.

Getraut: der Drogiſt Richard
Herber mit Frau Eliſe geb. Schmidt.

Beerdigt: Helmut, S. d. Bahn-
meiſter-Aſpiranten Licht; die Ww. Syring
geb. Bärnſtiel.

Donnerstag, den 16. April, abends
8 Uhr: Jungfrauenverein. Diesmal im
Vereinshaus des Vaterländiſchen Frauen
Vereins Seffnerſtr. 1.

Neumarkt. Getauft: Herbert Emil,
S. d. Arb. Kellner; Franz Rudolf, S. d.
Arbeiters Sieler.

Beerdigt: der Arbeiter Auguſt
Moritz.

Donnerstag, den 16. April, abends
8 Uhr: Zuſammenkunft des evangl. Mäd-
chen Vereins St. Thomae im Pfarrhauſe.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Neckert., Ober- Burgſtr. II.
Ganze Namen auchVornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinür. 34.

Wollene geſtrickte

Golf aoken
(weiß und farbig)

für Damen und Mädchen.
Größte Auswahl bei

I. Schnee Nachf., Halle a. S.,
Gr. Steinſtr. 84.

Künstlertapeten-
Neuheiten 1914
Druckfarben, lichtbeständig.

Grösste Auswahl. Billigste Preise.
Vor jährige Muster

bedeutend ermässigt.
Zurückgesetzte Muster

à Rolle v. 19 Pfg. an.
RermannZencke,

Tapezierermeister,
Burgstr. 15. Burgstr. 15.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
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Werter Herr!
Mein alter Beinschaden heſſtt schön
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Beilage zu Vr 87 d
Mittwoch, 15, April 1914

es „Merſeburger Kreisblattes“

wiſt innerhalb der nationalliberalen Partei.S Merſeburg, 14. April.
Die Zwiſtigkeiten innerhalb der nationalliberalen Partei

wollen kein Ende nehmen. Auf der Berliner Delegiertenkonfe-
renz glaubte Reichstagsabgeordneter Baſſermann gegenüber der
jungliberalen Richtung geſiegt zu haben, der Sieg iſt aber nur
ein ſcheinbarer geweſen, denn überall rühren ſich jetzt die jung-
liberalen Vereine, um gegen den Berliner Delegierten- Beſchluß
Stellung zu nehmen.

Die Sache würde man als ein Jnternum der national-
liberalen Partei anſehen können, das im Weſentlichen dieſe
ſelbſt am meiſten angeht, wenn indirekt nicht die Sozialdemo-
kratie mit hinein ſpielte. Dieſes Wahlbündnis der National-
liberalen mit den Sozialdemokraten in Süddeutſchland, beſon-
ders in Baden, kann für die übrigen Parteien nicht gleichgültig
ſein, und deshalb muß man der Weiterentwickelung der Dinge
mit großem Jntereſſe entgegen ſehen. So wie die Parteiver-
hältniſſe jetzt liegen, nehmen die Nationalliberalen, in 2 Lager
geſpalten, eine Zwitter Stellung ein, um die Wahlbündelei mit
den Sozialdemokraten kommen ſie, wenn ſie Farbe bekennen
ſollen, nicht herum.

Der jung-liberale Verband GroßBerlins hat nachſtehende
Entſchließung gefaßt:

„Der jung-liberale Verband Groß-Berlin teilt den Wunſch
des Zentralvorſtandes der nationalliberalen Partei, durch eine
ſtraffere Zuſammenfaſſung die Stoßkraft des Ganzen zu er-
höhen, weiſt aber die vorgeſchlagenen Maßnahmen als unge-
eignet zurück. Die nationalliberale Jugend hat ſich, wie ſchon
Bennigſen anerkannt hat, die Aufgabe geſetzt, in einer Zeit des
überwiegens materieller Intereſſen den Gedanken an die höhe-
ren Ziele vaterländiſcher Geſinnung und Freiheit in die Herzen
der deutſchen Jugend zu pflanzen und in der Partei wach zu
halten. Keineswegs iſt dieſe Aufgabe heute erfüllt oder der
Jungliberalismus überflüſſig geworden. Der Beſtand des
Reichsverbandes iſt eine Lebensbedingung für unſere Partei,
und ſeine Auflöſung würde den Verzicht auf eine großzügige
Werbetätigkeit für unſere Partei bedeuten, den Verzicht auf
die Verwirklichung all deſſen, was die Beſten der Partei von
uns erwarten und wir in den verfloſſenen Jahren in redlicher
Arbeit erſtrebten. Beſonders würde die Fühlung zwiſchen der
Partei und den breiten Schichten des Volkes, dem Mittelſtand,
den Angeſtellten, den Beamten und den Arbeitern gefährdet
werden. Auch eine äußerliche Auflöſung des altnationallibe-
ralen Verbandes wird ſeinen HOuertreibereien durchaus kein
Ende machen. Um der Partei und des Vaterlandes willen er-
ſuchen wir den Geſamtvorſtand des Reichsverbandes, ſich in
Verhandlungen zum Zwecke der Auflöſung der wichtigſten
Werbeorganiſation der Partei nicht einzulaſſen. Für das An-
ſehen und die Einheitlichkeit der Partei wäre es wichtiger, wenn
endlich dem widerſpruchsvollen Zuſtande ein Ende gemacht
würde, daß hervorragende Mitglieder der nationalliberalen
Partei gleichzeitig einer feindlichen Partei, dem Bunde der
Landwirte, angehören, der in ſeinem Organ und in ſeinen Ge
neralverſammlungen unſere Führer und unſere Partei auf das
gröblichſte verunglimpft.“

800 Millionen Francs leiht Frankreich der Türkei.
Merſeburg, 14. April.

Die franzöſiſche Diplomatie begnügt ſich nicht damit, Eng-
land und Rußland auf die Seite Frankreichs zu bringen, ſie
macht ſich Spanien freundlich geſinnt und weiß ſich Sympathien
auf dem Balkan zu erwerben.

Den neueſten Coup bildet die 800-Millionen-Anleihe,
welche die Türkei bei den Franzoſen macht dieſe bringen das
Geld auf und verpflichten ſich die Türkei.

Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben über dieſes Thema:
800 Millionen Sparerträge der franzöſiſchen Bürger wan-

dern in die Türkei, um dem durch den unglücklichen Krieg in
ſeinen Grundfeſten erſchütterten osmaniſchen Reiche die Mittel
zum Ausbau ſeiner inneren Kräfte zu geben. Es iſt nicht bedeu-
tungslos, von wem dieſes Geld den Türken zur Verfügung ge-
ſtellt wird, und die Franzoſen dürfen den in Paris zuſtande ge
kommenen Abſchluß der Anleihe als einen bedeutenden Erfolg
buchen, den ihre auswärtige Politik errungen hat. Die Reihe
der ihnen für ihr Darlehen zugeſtandenen wirtſchaftlichen und
politiſchen Vergünſtigungen beſchränkt ſich nicht allein auf die
Eiſenbahnkonzeſſionen, durch welche den Franzoſen eine Art
von Monopol der wirtſchaftlichen Erſchließung der an das
Schwarze Meer grenzenden nord-anatoliſchen Landesteile in
die Hand gegeben wird, ſondern die Franzoſen haben es in ge-
ſchickter Weiſe auch durchzuſetzen verſtanden, daß ihren Staats
angehörigen ſowohl wie den für die Verbreitung franzöſiſcher
Sprache und Kultur tätigen Vereinsweſen und Bildungsanſtal-
ten vor den übrigen Nationen Vorrechte aller Art zugeſtanden
worden ſind.

Zu dem franzöſiſch- türkiſchen Übereinkommen wird aus
Paris offiziös gemeldet, daß Frankreich der Türkei außer der
am 24. dieſes Monats zur Ausgabe gelangenden 500-Millionen-
Anleihe noch eine zweite Anleihe im Nominalbetrage von 300
Millionen gewährt, deren Emiſſion zu Ende dieſes Jahres er-
folgen ſoll. Von dem Erträgnis der erſten Anleihe werden der
türkiſchen Regierung nach der Bezahlung der ſchwebenden
Schulden etwa 120 Millionen verbleiben, welche zur Bezahlung
verſchiedener Lieferanten und der rückſtändigen Beamtengehäl-
ter dienen ſollen. Die Summe von 10 Millionen ſoll den ge-
planten Eiſenbahnbauten zugewendet werden. Auch
nicht der geringſte Bruchteil dieſer Anleihe dürfe für die Vor
bereitung eines Angriffs gegen einen fremden Staat verwendet
werden. Von der zweiten Anleihe, deren Erträgnis etwa 240
Millionen betragen wird, wird die Hälfte für öffentliche Ar-
beiten verwendet werden, und die andere dem türkiſchen Staats
ſchatz zur Verfügung bleiben. Frankreich gibt ferner, natürlich
unter dem Vorbehalt der Zuſtimmung der übrigen Mächte, ſeine
Einwilligung zu einer vierprozentigen Zollerhöhung, zur Ein
führung von verſchiedenen AkziſeSteuern oder Monopolen uſw.
Der Geſamtertrag dieſer neuen Steuerquellen wird auf etwa

80 Millionen geſchätzt. Außer den von der türkiſchen Regie-
rung bewilligten Eiſenbahn und Hafenbaukonzeſſionen ſind in
das Übereinkommen auch die Vereinbarungen vom 18. Dezem-
ber vorigen Jahres über die den franzöſiſchen Schulen und
Wohltätigkeits anſtalten verliehenen Ermächtigun-
gen, die Stellung der tuneſiſchen und marokkaniſchen Schutz
befohlenen Frankreichs, ſowie die den franzöſiſchen Staatsan-
gehörigen im Falle einer Präventivhaft zugeſtandenen Vergün-
ſtigungen aufgenommen worden.

Das neue Poſiſchecgeſetz
Die Anderungen des neuen, am 1. Juli in Kraft treten-

den Poſtſcheckgeſetzes gegenüber dem bisherigen Zuſtand, laſſen
ſich wie folgt zuſammenfaſſen:

Die Stammeinlage beträgt 50 M. (bisher 100 M.). Für
eine Einzahlung mittels Zahlkarte ſind vom Zahlungsempfän-
ger zu entrichten: a.) bei Beträgen bis zu 25 M. 5 Pfg., b.) bei
Beträgen von mehr als 25 M. 10 Pfg. (bisher bei Beträgen bis
500 M. einſchl. 5 Pfg., bei Beträgen von mehr als 500 M. für
je 500 M. oder den überſchießenden Teil 5 Pfg.) Die Gebühr
für Beträge von 25 bis 500 M. iſt alſo gegen früher um 5 Pfg.
erhöht, dagegen ſind die Gebühren für Beträge von 1000 bis
10 000 M. weſentlich ermäßigt. Die Gebühr für eine Einzah-
lung von 10 000 M. beträgt künftig nur 10 Pfg., während bis-
her 1 M. zu zahlen war. Für jede Auszahlung iſt vom Auf-
traggeber (alſo vom Kontoinhaber) zu entrichten: a.) eine feſte
Gebühr von 5 Pfg., b.) außerdem eine Steigerungsgebühr von
ein Zehntel vom Tauſend des auszuzahlenden Betrages (wie
bisher). Beiſpiel: Der Jnhaber eines Poſtſcheckkontos will an
jemand, der kein Poſtſcheckkonto hat, 1320 M. zahlen. Er ſtellt
einen Scheck über dieſen Betrag aus. Die vom Kontoinhaber
zu tragende Gebühr beträgt (5 und 14) 19 Pfg. Für jede
UÜberweiſung von einem Poſtſcheckkonto auf ein anderes ſind
vom Auftraggeber zu entrichten 3 Pfg. (wie bisher). Eine Zu-
ſchlaggebühr iſt nicht mehr zu zahlen. (Bisher wurde, wenn
auf einem Konto mehr als 600 Poſten gebucht waren, von der
601. Buchung an außer den ſonſtigen Gebühren für jede wei-
tere Buchung vom Kontoinhaber eine Zuſchlaggebühr von 7
Pfg. erhoben.)

Bisher waren die Zahlkartenformulare nur von der Reichs
poſtverwaltung zu beziehen. Künftig können ſie auch von der
Privatinduſtrie bezogen werden.

Ein aufklärungsbedürftiger Vorfall.
Cuxhaven, 11. April. Als der Cuxhavener Fiſchdampfer

„Bürgermeiſter Mönckeberg“ am 22. März mit engliſchen und
franzöſiſchen Dampfern in der Nähe von Portland, dem Vorge-
birge an der Südküſte von Jsland, fiſchte, kamen, wie von ei-
ner der Cuxhavener Hochſeefiſcherei naheſtehenden Seite be-
richtet wird, zwei isländiſche Motorboote mit 25 Mann, die
mit geladenen Gewehren und Revolvern bewaffnet waren,
längsſeits. Die Jsländer gingen an Bord, ſchloſſen den Kapi-
tän in das Ruderhaus ein und drohten die Mannſchaft zu er-
ſchießen, falls ſie verſuchte, auf die Kommandobrücke zu gehen.

Als der Kapitän von den Jsländern eine Legitimation ver-
langte, wurde er niedergeworfen und mit einer Lotleine zu
feſſeln verſucht. Es gelang dem erſten Maſchiniſten, dem Ka-
pitän zu helfen. Ein Motorboot holte dann weitere 12 Mann
mit dem Ortsvorſteher an Bord, darauf wurde das Schiff in den
Hafen der Veſtmanninſel gebracht. Der Kapitän wurde zu
1235 Kronen Geldſtrafe verurteilt und die an Bord befindlichen
Geräte und 450 Zentner Fiſche wurden beſchlagnahmt, doch
konnte dieſe der Kapitän für 2150 Kronen zurückkaufen.

Wie der Reeder des Dampfers mitteilt, iſt von den Js-
ländern, die keine Legitimation beſaßen, der Schiffsort nicht
feſtgeſtellt. Die Verurteilung des Kapitäns geſchah auf die
bloßen Angaben von is ländiſchen Fiſchern und Bauern.

Henry Dunant bei Solferino.
Henry Dunant, der hochbetagt am 30. Oktober 1910 ſtarb,

iſt der Urheber des in größtem Segen wirkenden Roten Kreu-
zes. Die Greuelſzenen, welche der einer vornehmen Genfer
Patrizierfamilie entſtammende junge Schweizer im Jahre 1859
auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatze erlebte, hatten ihm über-
zeugend klar gemacht, daß militäriſche Hilfe allein zur Linderung
der Not der im Kriege verwunderten Soldaten nicht ausreiche,
daß vielmehr ſchon in Friedenszeiten die Organiſation eines
tüchtigen Krankenpfleger- und Krankenträgerdienſtes in die
Hand genommen werden müſſe. Das Jammern und Wehklagen
auf den Schlachtfeldern von Solferino, in den Lazaretten von
Caſtiglione und Brescia klang noch lange in Dunants Erinne-
rung wie ein einziger, durchdringender Schmerzensſchrei fort.
Wohl waren in der furchtbaren Schlacht bei Solferino am 24.
Juni, in der ſich mehr als 300 000 Mann gegenüberſtanden,
Feldlazarette errichtet worden; es mangelte aber überall an
Waſſer. Die Sterbenden konnten nicht gelabt werden, Ver-

wundete mußten elend verſchmachten. Die Sonnenſtrahlen des
25. Juni beleuchteten eines der entſetzlichſten Schauſpiele: über
all Menſchen und Pferdeleichen, die Felder verwüſtet und mit
Blut bedeckt. Die aufgeſchichteten menſchlichen überreſte ver-
breiteten einen widerlichen Geruch. Drei Tage und drei Nächte
wurden darauf verwandt, die Leichen zu begraben. Bei der
Haſt, mit welcher dieſe Arbeit vollführt wurde, und bei der
Gleichgültigkeit und Nachläſſigkeit der lombardiſchen Bauern
ſt wohl mancher Lebende mit den Toten beſtattet worden
ein.

Die Verwundeten wurden in franzöſiſchen Feldlazaretten,
auf Straßen und Promenaden verpflegt. Dahin zog nun eine
lange Reihe von Wagen des Militärverpflegungsamtes, welche
blutbedeckte und beſtaubte Verwundete aller Grade brachten.
Viele dieſer Unglücklichen ſtarben unterwegs, andere Schwerver-
wundete wiederum mußten 2 bis 3 Tage liegen bleiben, bevor
ſie nach den Spitälern von Brescia, Eremona, Bergamo und
Mailand zur nötigen Amputation gebracht werden konnten.
Auf Straßen und Plätzen Caſtigliones, in der Nähe des Schlacht-
feldes, lagen die Verwundeten auf Stroh unter Bretter und
Tücherſchutz in Staub und glühender Sonnenhitze; viele der
Armen ſtarben an eingetretenem Brand der Wunden. Charpie

auf die regungslos daliegenden Verwundeten.

war zwar genügend vorhanden, doch fehlte es überall an Hän-
den zum Verbinden. Man organiſierte einen freiwilligen Kran-
kendienſt, jedoch war dieſer bei dem Abſcheu, welchen die Ver
wundeten in ihrem entſetzlichen Zuſtande bei den Helfern er-
weckten, oft nur von kurzer Dauer. Mückenſchwärme ſetzten ſich

Mantel, Hemd,
Fleiſch und Blut bildeten bei vielen von ihnen bald eine ſchau-
derhafte Miſchung, in welche ſich Würmer, durch die Mücken-
ſchwärme hervorgebracht, eingefreſſen hatten.

Das griff Dunant ans Herz. Aus Frauen des Volkes bil-
dete er einen Kern von Freiwilligen, welche die Unglücklichen
verbanden, wuſchen und verpflegten. Die Frauen gingen mit
ihren Waſſerkrügen von einem zum andern, um die Geſichter
und Wunden zu befeuchten. Doch nun fehlte es an Hemden
und Leinwand. Wie nützlich würden hier gewandte und geübte
freiwillige Krankenwärter und -wärterinnen geweſen ſein! Sie
hätten die zerſtreuten Hilfskräfte um ſich ſammeln können, die
überall einer belehrenden Leitung bedurften. Um ſolche Ver-
wundete, von denen der vorübergehende Arzt mit leiſer Stimme
ſagte: „Hier iſt nicht mehr zu helfen“, konnte man ſich gar nicht
kümmern. Sie ſtarben, ohne daß man ſonderlich darauf ach-
tete. Die Schlacht von Solferino muß denn auch, was die Ver-
luſte betrifft, mit denen bei Borodino, Leipzig und Waterloo in
gleiche Linie geſtellt werden. Man zählte etwa 42 000 Tote
auf dem Schlachtfelde. Aber damit noch nicht genug: Zwei Mo
nate ſpäter hatte man für die drei Armeen der Hſterreicher,
Franzoſen und Italiener noch 40 000 Mann mehr zu zählen,
welche teils infolge von Typhus und andern Krankheiten, teils
infolge der ungeheuren Strapazen vom 24. Juni oder der fol-
genden Tage, teils auch infolge der tropiſchen Hitze inzwiſchen
ihren Tod gefunden hatten.

Solcher Art waren, in aller Kürze geſagt, die Eindrücke,
welche Henry Dunant von den Schlachtfeldern von Solferino
hatte. Er faßte ſie zu dem weltberühmt gewordenen Werke
„Un souvenir de Solferino“ zuſammen und erreichte es, das
Gewiſſen der Nationen für ihre Pflicht zu wecken und zu ſchär-
fen, daß den Unglücklichen auf dem Schlachtfelde in ganz neuer,
geordneter Weiſe zu helfen ſei. Die Frucht des Dunantſchen
Eingreifens war wenige Jahre ſpäter der Abſchluß der Genfer
Konvention und die Gründung der Vereine zur Pflege im Felde
verwundeter und erkrankter Krieger, des jetzigen Roten Kreu-
zes, das die menſchenfreundlichen Anregungen Dunants in groß-
zügiger Weiſe verwirklicht hat.

Aufruf an das Deutſche Volk
für eine Rote Kreuz- Sammlung 1914 zugunſten der freiwilligen

Krankenpflege im Kriege.
Zum Schutze des Vaterlandes mußte die Deutſche Wehr-

macht in außergewöhnlichem Maße verſtärkt werden. Hieraus
erwächſt dem Roten Kreuz die vaterländiſche Pflicht, auch ſeine
Kräfte und Mittel für die freiwillige Krankenpflege im Kriege
ſeiner hohen Beſtimmung gemäß zur Ergänzung des ſtaatlichen
Kriegsſanitätsdienſtes zu vermehren.

Dieſe Vermehrung darf aber nicht aufgeſchoben werden,
denn das Rote Kreuz muß jederzeit für die Ausübung der frei-
willigen Krankenpflege bereit ſein. Ungeſäumt ſoll daher be-
gonnen werden, den Mehrbedarf an männlichem und weib-
lichem Perſonal ſowie an Material für Transport, Aufnahme
und Pflege der Verwundeten und Erkrankten zu decken. Welche
ſchweren, dauernden Schäden für die Volkskraft aus dem Man-
gel an rechtzeitiger Kranken- und Verwundetenfürſorge entſte-
hen können, haben die Schrecken und Folgen der letzten Balkan-
kämpfe bewieſen. Mängel in der Kriegsvorbereitung des Roten
Kreuzes ſind im Laufe eines Krieges nicht wieder gut zu ma-
chen; auch die größte Opferwilligkeit des Volkes kann dann
nicht mehr rechtzeitig Hilfe ſchaffen.

Aber eine ſolche Kriegsvorbereitung erfordert außerordent-
lich große Mittel; die vorhandenen ſind hierzu völlig unzurei-
chend. Es iſt daher eine unerläßliche nationale Pflicht, Geld
für die Vorbereitung der Kriegserforderniſſe zu ſammeln. Jn
voller Erkenntnis dieſer Sachlage haben die Vereinigungen vom
Roten Kreuz beſchloſſen, ſich ſchon jetzt an die Opferfreudigkeit
des Deutſchen Volkes zu wenden und es zu einer Sammlung für
das Rote Kreuz aufzurufen. Unſer Kaiſer und unſere Kaiſerin,
die Bundesfürſten und freien Städte unſeres Vaterlandes, die
Protektoren und Protektorinnen der Landes- und Frauenver-
eine vom Roten Kreuz haben dieſen Entſchluß gebilligt, die Lan-
desregierungen haben ihre Unterſtützung zugeſagt.

Die Sammlung fällt in die Zeit der Jubelfeier des 50-
jährigen Beſtehens des Roten Kreuzes, und ihr Beginn iſt feſt-
geſetzt auf den denkwürdigen 10. Mai, den Tag des Frankfur-
ter Friedens. Wir vertrauen, daß das Deutſche Volk, welches
die ſchwere Rüſtung für den Schutz ſeiner höchſten Güter willig
auf ſich genommen hat, nun auch unſere Bitte um Unterſtützung
der Kriegsvorbereitung des Roten Kreuzes zum Beſten der ver-
wundeten und erkrankten Krieger verſtehen wird. Jede, auch
die beſcheidenſte Spende wird dankbar begrüßt werden und
dazu beitragen, in Zeiten ſchwerer Prüfung die Leiden der
Söhne unſeres Volkes, die Leib und Leben dem Vaterlande
freudig opfern, zu lindern und zu heilen.

Die Deutſchen Vereinigungen vom Roten
Kreuz.

Die Tragödie auf der Eisſcholle.

An die erſchütternden Nachrichten über die Tragödie der
Robbenfänger von Neufundland und dem Untergang von zwei
großen Fangſchiffen knüpft der bekannte Labrador-Forſcher Dr.
Wilfred Grenfell an, um aus ſeinen perſönlichen Erfahrungen
ein Bild von der Entwickelung der Kataſtrophe und der Häufig-
keit ähnlicher Unglücksfälle zu geben.

„Um die Robben zu fangen,“ ſo führt Grenfell im Daily
Chronicle aus, „bahnen ſich die Schiffe vor St. John einen
Weg durch die Eisfluten, die von der Strömung nordwärts
getrieben werden, aus Labrador kommen und oft eine Breite
von 200 engliſchen Meilen erreichen. Die jungen Robben wer-
den auf dem Eiſe Anfang März geboren. Die Schiffe arbeiten
ſich an die Nähe der Robbenfelder heran, alsbald werden dann
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die Mannſchaften ausgeſetzt, um die Robben zu erſchlagen und
zum Schiff zu bringen. Nun kommt es oft vor, daß das Schiff
nicht bis in die Nähe der Robben vordringen kann; die Jäger
ſind dann genötigt, über die Eisſchollen zu klettern, um ihre
Beute zu erreichen. Bei plötzlichen Veränderungen der Wind-
richtung bricht das Eis, und die Schollen treiben fort. Die
Folge iſt, daß die Jäger auf kleineren oder größeren Eis-
ſchollen in alle Himmelsrichtungen über das Meer verſtreut
werden, und viele Stunden mögen vergehen, ehe es gelingt, alle
Verſchlagenen wieder aufzufinden und an Bord zu nehmen.

Vor einigen Jahren ſetzte der Dampfer „Greenland“ über
100 Mann auf das Eis, und 48 der Robbentöter erfroren weil
plötzlich ein Schneeſturm losbrach, das ganze Eisfeld in Bewe
gung brachte und es den Fiſchern nicht möglich war, zum Dam-
pfer zurückzufinden.

Ich halte nach meinen Erfahrungen den Robbenfang für
einen der gefahrvollſten Berufe, da die Eisſchollen bei heftigem
Winde und Sturm oft mit einer Geſchwindigkeit von 10-—-15
Kilometer in der Stunde fortgetrieben werden, ſo daß ein
Mann in kurzer Zeit leicht auf eine Entfernung von 40 Kilo-
meter von ſeinem Schiffe verſchlagen werden kann. Eine wei-
tere Quelle der Gefahr iſt es, daß die Dampfer einzeln jagen,
was aus dem Wunſche der Fiſcher ſich erklärt, ein gutes Rob-
benfell möglichſt allein auszubeuten. Wenn dann dem Schiffe
Unglück zuſtößt, ſind die Jäger von jeder Rettungsmöglichkeit
abgeſchnitten, und in den meiſten Fällen kommt die Hilfe dann
zu ſpät.

Des öfteren ereignet es ſich auch, daß im Treibeis lie-
gende Schiffe vom Sturme landeinwärts getrieben und dann
an der Küſte vernichtet werden. Schon manche Schiffe ſind
auf dieſe Weiſe untergegangen.

Die Robbenfänger ſind ein hartes und rauhes Geſchlecht.
Oft jagen ſie bis ſpät in die Nacht hinein auf den Eisſchollen;
ich war ſelbſt Mitglied einer Jagdpartie, die dann vom Schiffe
abgeſchnitten war und erſt nach Stunden geborgen werden
konnte. Es war ein ſchlechter Tag geweſen, viele Eisbrüche
waren vorgekommen, und wir hatten nur einige 20 Robben
erlegt. Die Nacht überraſchte uns, es war bitter kalt; um uns
warm zu halten, ſprangen wir auf unſerer Eisſcholle wie die
Laubfröſche umher. Um dem Schiff ein Zeichen zu geben, in
welcher Richtung wir zu ſuchen waren, machten wir ſchließlich
aus Tauen und Robbenfett ein Feuer und wurden endlich auch
aus unſerer höchſt ungemütlichen Lage befreit.

Der Robbenfang dauert gewöhnlich von März bis Mai.
Daß Schiffe untergehen, kommt, wie geſagt, öfters vor; in
einer Saiſon gingen einmal drei Schiffe unter. Jedes dieſer
Fahrzeuge hatte eine Beſatzung von 200 Mann, und alle konn
ten gerettet werden. Jn der Tat iſt es erſtaunlich, wie wenig
Menſchenleben der Robbenfang im allgemeinen fordert. Alles
in allem arbeiten wohl rund 2000 Menſchen in dieſem gefähr-
lichen Berufe, und wenn die Männer für die ganze Saiſon nur
50 Dollar bekommen, ſind ſie zufrieden. Es kann ihnen auch
widerfahren, daß ſie überhaupt nichts erlangen. Jn beſonderen
Glücksfällen mag ihr Verdienſt 150 Dollar erreichen, doch dann
muß das Schiff 40 000 Robben erbeuten. Die höchſte Jagd
beute eines Schiffes, deren ich mich erinnere, waren 43 000
Robben. Für die ganze Flotte iſt eine Beute von 300 000
Robben eine gute Strecke, eine halbe Million gilt als eine aus-
gezeichnete Ernte der Robbenfängerſaiſon.“ (Gefährlich mag
der Beruf der Robbenfänger ſein, aber ſympathiſch kann einen
dieſe Jagd, die mehr eine Maſſenſchlächterei iſt, nicht berühren.)

Luftſchiffahri.
Dresden, 13. April. Hier hat ſich ein ſchwerer Flieger-Un-

fall zugetragen, dem zwei Menſchenleben zum Opfer gefallen
ſind. Es wird darüber berichtet: Reichelt, der ein vorzüg-
licher Flieger war, zeigte auf dem Eindecker ſtaunenswerte Lei-
ſtungen im Kurven- und Gleitflug. Kurz vor 5 Uhr hatte er
ſeine Schwägerin, ein Fräulein Steglitſch, zu einem Fluge auf-
gefordert und machte mit dem jungen Mädchen Kurvenflüge,
bei denen der Eindecker nach dem Muſter Pegouds ſich ſenk-
recht auf die Seite legte. Etwa 15 Minuten dauerten die wag-
halſigen Flüge, als man plötzlich an dem rechten Flügel in der
Stoffbeſpannung einen Riß bemerkte. Jm nächſten Augenblick
flog die geſamte Leinwand des Flügels durch den entſtehenden
Winddruck davon. Der Eindecker drehte ſich einmal um ſeine
eigene Achſe und ſchoß dann ſteil zu Boden. Etwa 15 Meter
über dem Boden fiel Fräulein Steglitſch aus der Maſchine und
blieb mit gebrochenem Genick tot liegen. Reichelt geriet unter
die Trümmer des Flugzeuges und wurde buchſtäblich zermalmt.
Reichelts Gattin, die den Tod ihres Mannes und ihrer Schwe-
ſter mit angeſehen hatte, wurde bewußtlos und zeigte, als ſie
ſich wieder erholte, Spuren von Geiſtesgeſtörtheit. Reichelt
hinterläßt außer ſeiner Frau drei Kinder im Alter von 2 bis
5 Jahren. Der Unfall trug ſich am vorigen Donnerstag zu.

Das Flugweſen in den Kolonien. Der Flieger Trück von
der Aviatik- Geſellſchaft in Mülhauſen hat ſich am Sonnabend
nach Karibib in Deutſch-Südweſtafrika eingeſchifft, um Flug-
verſuche in den Kolonien zu unternehmen. Er wird von zwei
alg Monteuxye ausgebildeten Unteroffizieren begleitet. Ein
zweiter von der Parſeval-Luftfahrzeuggeſellſchaft organiſierter
Transport wird nach Keetmanshoop abgehen.

Zur Affäre Pegoud-Dalmiſtro liegt jetzt, wie aus Mailand
mitgeteilt wird, das Gutachten des von Pegoud beſtellten Sach-
verſtändigen, des Jngenieurs Caproni, vor. Darin wird die
Tatſache der von Pegoud vorgenommenen Aünderung aner-
kannt. Dieſe werden aber als durchaus unſchädlicher Natur und
in gewiſſer Beziehung ſogar als Verbeſſerungen erklärt.

Stöfflers Flug nach Monaco. Der zweite deutſche Teik
nehmer an dem Sternflug nach Monaco, der Aviatikflieger
Stöffler, der Sonnabend morgen um 5 Uhr in Gotha aufgeſtie-
gen war, iſt mittag 101 Uhr in Dijon gelandet und 1.15 Uhr in
der Richtung nach Marſeille weitergeflogen. Stöffler, der ohne

Begleitung fliegt, hatte bisher mit ſtarkem Gegenwind zu käm
en.yf Paris, 13. April. Wie Hirths Flug nach Monaco knapp vor dem

Ziele ſcheiterte, ſo iſt auch der Verſuch Ernſt Stöfflers, Monaco auf dem
Luftwege zu erreichen, nach einer ſchönen Reiſe von nahezu 1000 Kilo
meter mißglückt. Bei der ſchwierigen Landung, die Stöffler am Sonn-
abend zu Villeneuve les Avignons infolge Benzinmangels durchzufüh-
ren hatte, erlitt der Apparat ſehr ernſtlichen Schaden. Unfähig, die Re
paratur an Ort und Stelle auszuführen, mußte der deutſche Flieger ſeine
Reiſe für beendet erklären. Stöffler meldete ſeinen Unfall der Firma
„Aviatik“ und erbat ſich die ſofortige Entſendung eines anderen Zwei-
deckers nach Monaco, um dort am 20. April an dem internationalen
Bewerbe um den Schneiderpokal für Waſſerflugzeuge teilnehmen zu kön-
nen.

Leipzig, 13. April. Der Leipziger Flieger Miſchewsky, für
den eine Bürgſchaft von 3000 Rubeln in Warſchau deponiert
wurde, iſt am 1. Oſterfeiertag von Rußland, wo er wochenlang
in Haft gehalten worden war, nach Lindenthal zurückgekehrt.
Gattin und Kind hatten ihn bis Oſterheiligabend vergebens er-
wartet und waren daher, ehe die Depeſche von ſeinem Kommen
eintraf, nach Hagen in Weſtfalen, dem ſtändigen Wohnſitz der
Familie, abgereiſt.

Provinz und Umgeygend.
Eisleben, 12. April. Mansfeldſche Kupferſchiefer bauende

Gewerkſchaft. Der Verwaltungsbericht der Gewerkſchaft, die
ihre Ausbeute von 45 auf 30 M. ermäßigte, wendet ſich ein
gangs den Momenten zu, infolge deren das Geſchäftsergebnis
des verfloſſenen Jahres ſich gegen das des voraufgegangenen
ungünſtiger geſtaltet hat. Nach Abſetzung von 7202 952 M.
ergibt ſich ein Rohgewinn von 7 114 819 M. Bei Abſchreibun-
gen auf Anlagewerte in Höhe von 5067 031 M. ergibt ſich ein
Reingewinn von 2 047 788 M. Hierzu tritt der Vortrag aus
dem Jahre 1912 mit 763 630 M., ſo daß ſich der Überſchuß auf
2811 419 M. ſtellt. Bekanntlich ſoll die Gewerkenverſammlung
am 4. Mai über die Aufnahme einer Anleihe von 15 Millionen
M. für die Gewerkſchaft Sachſen beſchließen. Jn der Bilanz
der Mansfeldſchen Gewerkſchaft für 1913 ſteht die Zeche Sachſen
mit 8552 337 M. zu Buche. Entſprechend der urſprünglichen
Veranſchlagung wird die Zeche bis zur Vollendung des erſten
Ausbaues der Schachtanlage unter Berückſichtigung der Ein-
nahmen aus dem Kohlenverkauf der Baujahre einen baren Zu-
ſchuß von wenigſtens 20 Millionen M. erfordern.

Worbis, 13. April. Der Schachtarbeiter Richard Kiel
aus Kleinbodungen kam im Schacht des dortigen Königlichen
Salzwerkes beim Abhängen von Wagen zwiſchen die Puffer,
wobei ihm der Bruſtkorb eingedrückt wurde. Der Tod trat ſo
fort ein.

Meiningen, 13. April. Jn der hieſigen Jnfanteriekaſerne
ſtürzte der Maler Anſorg aus Henneberg 12 Stufen von einer
ſteinernen Treppe herab. Er erlitt bei dem Sturz einen ſchwe
ren Schädelbruch. Anſorg war hier zur Muſterung geweſen
und hatte in angeheitertem Zuſtande einen Freund in der Ka-
ſerne beſucht.

Meiningen, 10. April. Jn vergangener Nacht erſchoß ſich
hier, jedenfalls aus Furcht vor Strafe, mit ſeinem Dienſtge-
wehr ein Poſten ſtehender Musketier der 4. Kompagnie des hie-
ſigen Regiments.

Leißling bei Weißenfels, 10. April. Geſtern vormittag er-
ſchoß ſich in einer Schutzhütte, die am Promenadenwege Wei-
ßenfels--Leißling erbaut iſt, ein Liebespaar. Es wurde feſt
geſtellt als der Markthelfer Pf. und die unverehelichte J., beide
aus Weißenfels gebürtig. Die Staatsanwaltſchaft zu Naum
burg wurde ſofort von dem Vorfall in Kenntnis geſetzt. Es hat
die gerichtliche Aufnahme ſtattgefunden. Was die jungen Leute
in den Tod getrieben hat, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Magdeburg, 13. April. Vor einigen Tagen fiel das 4
Jahre alte Mädchen Charlotte Schäfer aus dem Hauſe Fried-
richſtraße 19 beim Spielen am Lemsdorferweg in die hochan
geſchwollene Klinke und ertrank. Am Sonnabend wurde am
Sammelfang des Neuſtädter Hafens die Leiche aus dem Waſ-
ſer gezogen, da ſie in den Kanal getrieben worden war.

Gerichtszeitung.
Halle, 7. April. Am Abend des 28. Dezember vorigen Jahres über-

raſchte der Privatförſter Hermann Arends aus Oberteutſchenthal in der
Nähe der Straße nach Lauchſtädt zwei mit Gewehren ausgerüſtete Män-
ner beim Wildern. Der eine entkam ihm unerkannt, den andern faßte er
ab und ſtellte ihn als den Bergmann Karl Blume aus Unterteutſchenthal
feſt. Der Förſter hatte Blume ſchon ſeit 5 Jahren im Verdachte des Wil
derns und Schlingenſtellens; er hatte ihn öfter beobachtet, wie er ſich in
verdächtiger Weiſe im Felde umhertrieb. Nach der Namengsfeſtſtellung
nahm Arends dem Blume das Gewehr ab und hängte es ſich über die
Schulter. Als er ſich ſchon entfernen wollte, ſprang Blume plötzlich
von hinten her auf ihn zu und ſuchte ihm das Gewehr wieder zu ent
reißen. Erſt nach energiſcher Gegenwehr des Förſters ließ er von ſeinen
Verſuchen ab. Vom hieſigen Schöffengericht wurde Blume wegen tät-
lichen Angriffs auf einen Forſtbeamten und gemeinſchaftlichen Jagdver-
gehens zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Er iſt 33 Jahre alt und noch
unbeſtraft. Gegen das Schöffengerichtsurteil legte er Berufung ein und
führte zu deren Rechtfertigugn an, er ſei aus Not aufs Wildern ausge-
Zangen, aber nur an dem einen Abend, ſonſt noch niemals. Er habe 6
Kinder und eine lungenkranke Frau; letztere habe wegen ihrer Krankheit
öfter Appetit auf Wild gehabt. Das Gewehr, eine alte Waffe, habe er
kurz vor Weihnichten für 4.50 M. gekauft. Einen Begleiter habe er nicht
gehabt; der Mann, den der Förſter noch geſehen habe, ſei ihm völlig
unbekannt. Die Strafkammer hielt ebenſo wie der Vorderrichter gemein-
ſchaftliches Jagdvergehen für erwieſen, nahm aber ſtatt tätlichen Angrif-
fes nur Widerſtand an. Blumes Strafe wurde daher auf 6 Wochen Ge-
fängnis herabgeſetzt.

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.
„Verzeihung! Kann ich die gnädige Frau einen Moment

ſprechen
Gunnar von Helgelands Schweſter greift ſich an den Hals,

als würge ihr plötzlich etwas die Kehle zuſammen. Dann ſteht
ſie langſam auf und bewegt ſich automatiſch nach der Tür.

„Was was iſt los?“
Mamſell Tönneſen nimmt eine wichtige Miene an. „Jr-

Mittwoch, den 15. April

gend etwas geht vor im Schloß, Madame!“
„Mein Bruder murmelt Karin, heiſer vor Erregung
„Nein, Madame. Der gnädige Herr hat nichts damit zu

tun.“
Karin fühlt, wie eine dumpfe Spannung, die ſeit Stunden

ihren ganzen Körper umkrallt hielt, ſich löſt. Ein leiſes Stöh-
nen entringt ſich ihrer Bruſt. Iſt es ein erleichtertes Aufat-
men? Oder ein Seufzer der Enttäuſchung?

Und flüſternd fährt Mamſell Tönneſen fort:
„Von meinem Fenſter aus gewahrte ich, wie eine dunkle

Geſtalt das Haus entlang ſchlich. Jch denke an einen Dieb und
paſſe auf. Da ſehe ich auf einmal, wie die dunkle Geſtalt ge
wandt wie eine Katze das Efeuſtaket hinaufklettert, zum Fenſter
der Frau Marquiſe und

„Und --7“
und in ihrem Zimmer verſchwindet.“

„Wie intereſſant! Ein Dieb im Schlafzimmer der Mar-
quiſe de Lavallière!“

„Nein, kein Dieb, Madame!“
„Was denn?“
„Die Frau Marquiſe ſchien die dunkle Geſtalt zu erwar-

ten. Denn ſie nahm ſie ſofort am Fenſter in Empfang und war
ihr ſelbſt beim Einſteigen ins Zimmer behilflich.“

Karin lacht laut auf. Ha, ſie könnte ſich ſelber ins Geſicht
ſchlagen! Während ſie vor den Folgen ihrer Tat zittert, iſt
Feinsliebchen nicht nur wohl und munter, ſondern

Zurückgedrängt iſt die wahnſinnige Angſt, die fiebernde
Erwartung der letzten Stunden. Nur den brennenden Wunſch
hegt ſie momentan, die Verhaßte zu brandmarken, ſie dem Ge
ſpött des ganzen Schloſſes preiszugeben.

Die ſcharfen Ohren der drei Menſchen am Spieltiſch haben
trotz des gedämpften Tones, in dem das Geſpräch geführt
wurde, einige Worte aufgefangen und harren nun mit Span-
nung der weiteren Entwicklung der Komödie.

Und ſchon hat Karin ihren Plan gefaßt.
„Meine lieben Freunde wendet ſie ſich mit Emphaſe

nach dem Spieltiſch zurück „wie mir ſoeben die brave Wirt
ſchafterin hier mitteilt, gehen in unſerer allernächſten Nähe
ganz ungeheuerliche Dinge vor ſich. Jch bin eine Tochter dieſes
Hauſes und habe die Ehre von Schloß Askö zu verteidigen, die
in den Staub getreten iſt. Da ich aber nur eine ſchwache Frau
und ganz auf mich angewieſen bin denn auf meinen armen
Bruder

Sie ſtockt. Der Gedanke an Gunnar läßt aufs neue ihr
Herz in ſolch fieberhafter Haſt pochen, daß es ihr einen Moment
die Kehle zuſchnürt.

„Ah, hm Jntereſſanter Fall!“ näſelt Jonas Abram-
ſen, ſeine unheimlich langen, feinpolierten Fingernägel be-
trachtend.

Madame Lind wirft einen ſtrengen Blick auf ihre Toch-
ter, die mit heiß geröteten Wangen dem Geſpräch folgt.

„Geh auf dein Zimmer!“ gebietet ſie barſch. „Die Angele-
genheit iſt nichts für unſchuldige Mädchenohren.“

Doch die eigenwillige junge Dame kümmert ſich wenig um
den Befehl der Mutter. Mit zuſammengepreßten Lippen lehnt
ſie ſich in ihren Stuhl zurück und beſchließt, das Feld nicht eher
zu räumen, als bis ſie weiß, ob ihr genialer Dichter mit der
Sache im Zuſammenhang ſteht oder nicht.

„Es iſt meine Pflicht, die überaus peinliche Angelegenheit
ſofort zu unterſuchen, die erbärmliche Heuchlerin in flagranti
zu ertappen und ihr die Maske von ihrem Madonnengeſicht zu
reißen,“ fährt Karin mit moraliſchem Pathos fort. „Dazu
brauche ich aber Zeugen, und ich bitte Sie, meine Freunde, mich
hinauf zu der Marquiſe de Lavallière zu begleiten. Warum
weinen Sie, kleines Mädchen? Warum gehen Sie nicht in Jhr
Zimmer, wie Jhre Mutter Jhnen befahl? Sind Sie ſo neugie-
rig darauf, den Romeo zu ſehen, der nächtlich zum Fenſter
ſeiner Julia einſtieg?“

Jetzt vermag die kleine Owe ſich nicht mehr zu beherrſchen.
Das Taſchentuch vor die Augen drückend, ſtürzt ſie aus dem
Zimmer, während ihre Mutter etwas von „alberne Gans“ hin-
ter ihr her murmelt und der Börſenmakler, einen verſtändnis-
vollen Blick mit Madame Karin austauſchend, näſelt:

„Hm Daß gerade heute abend unſer Poet und der
ehrenwerte Oberſt unſichtbar ſind! Eigentümlich!“

Woraufhin Madame Karin ſeinen Arm nimmt und ihm
mit boshaftem Lachen zuraunt:

„Einer von beiden kann es doch nur ſein! Kommen Sie!
Sehen wir uns den liebeglühenden Romeo etwas genauer an!“

Und lachend und ſenſationslüſtern ſetzt ſich die kleine Geſell
ſchaft in Bewegung.

Als ſie an der Tür von Ebbas Schlafgemach angelangt
ſind, horcht Karin eine Weile.

Alles ſtill. SSie klopft.
Keine Antwort.
Mit der ihr eigenen Unverſchämtheit, die vor nichts zu

rückſchreckt, öffnet ſie eine Spalte der Tür.
Das Zimmer iſt leer, das Bett unberührt.
Aſch (Böhmen), 15. Apriſ. Der Färbermeſſtemordete ſeine a durch e men ſchläge und e e e

Aus dem Geſchäfksverkehr.
Ein auffallend hoher KartoffelErtrag: Friedrich Cordes in Stucken-

berſtel hatte im Vorjahre ſeine Kartoffeln auf lehmigem Sandboden mit
Stallmiſt und 300 Kilogramm 402igem Kaliſalz gedüngt und erntete pro
Hektar 15 000 Kilogramm Knollen. Eine beſondere Fläche hatte außer
der gleichen Gabe Stallmiſt und Kaliſalz noch 450 Kilogramm Ammoniak-
Superphosphat 7 mal 9 erhalten, hierauf erntete Cordes 22 500 Kilo
gramm Knollen. Mithin ſteigerte die Beigabe von 450 Kilogramm Am-
moniakSuperphosphat 7 mal 9 den Ertrag um 7500 Kilogramm Knol-
len im Werte von 375 M. Die Koſten für 450 Kilogramm Ammoniak-
Superphosphat 7 mal 9 betrugen 67.50 M., ſodaß hierdurch Cordes einen
Gewinn von 307.50 M. erzielte. Es kann alſo den Landwirten bei der
Beſtellung und Düngung ihrer t r nicht genug empfohlen wer
den „auch neben Stallmiſt und Kaliſalz noch 2 Zentner Ammoniak-Super-phosphat 7 mal 9 per A Hektar zu reichen. 3
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